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      Er war wahrscheinlich der erste der Brüder, der das Geheimnis erkannt hatte.




      Von Zeit zu Zeit lebten in Harold nostalgische Erinnerungen an früher wieder auf. Zum Beispiel daran, wie sie im Windsor Castle den Herbst willkommen geheißen hatten ...




      Die Öffnungszeiten waren vorüber und sämtliche Besucher verschwunden. Im Schlossgarten, der seine harmonische Stille wiedererlangt hatte, leuchteten die Blätter so rot, als würden sie brennen, und es sah aus, als bereiteten sie sich mit ihrer Lebendigkeit selbst ein Ende – Harold liebte diesen Ort. Oft ließ er sich auf einer Bank nieder und verbrachte hier einfach seine Zeit, ohne irgendetwas zu tun.


      Doch dieser Tag war anders als die anderen, denn heute tanzte ein Herbstschmetterling wild flatternd auf seine Schulter zu. Die eindrucksvollen Farben auf seinen Flügeln brannten sich dem Amicus ins Gedächtnis ein. Er streckte die Hand aus, damit das Tier sich auf seinen Finger setzen konnte, vermutlich weil sein Programm dies für eine „menschliche“ Geste hielt.


      Doch dann ...


      „Ich fange ihn für dich!“


      Bevor Harold den Schmetterling berühren konnte, packte ihn bereits eine plötzlich erschienene Hand – und zwar buchstäblich. Sie gehörte zu einem weiteren Amicus, der von Harold unbemerkt irgendwann zwischendurch hergekommen war und ihn nun anlächelte. Sein Gesicht sah genauso aus wie Harolds und er hatte eine fein ausgearbeitete, nach menschlichem Empfinden ausgesprochen schöne Gestalt. Sein blondes Haar fiel ihm in die Stirn und erweckte einen etwas kindlichen Eindruck. In der Nähe des Mundes hatte er ein kleines Muttermal.


      Es handelte sich um Marvin Adams Allport, ein RF-Modell und den letzten Drillingsbruder.


      „Marvin!“ Harold schnappte nach Luft, als könnte er tatsächlich atmen. „Wenn du so grob bist, stirbt er doch.“


      „Hm? Ah ...“ Als Marvin die fest zusammengeschlossenen Finger öffnete ... klebte der Schmetterling wie befürchtet in einem grausigen Zustand an seiner Handfläche. „Tut mir leid“, entschuldigte er sich verwundert. „Scheint, als hätte ich die falsche Wahl getroffen.“


      „Uns wurde doch gesagt, wir sollen Lebewesen freundlich behandeln, weißt du noch? Denn so machen es Menschen auch.“


      „So machen es Menschen ...“, wiederholte er in gewisser Weise maschinenhaft und lief zu einem Teich.


      Harold stieß einen Seufzer aus, als er ihm von hinten zusah, wie er sich wie ein Kind die Hände wusch. Sein kleiner Bruder war manchmal so überhaupt nicht „menschlich“.


      „Am Wochenende kehrt Ihre Majestät die Königin zurück“, erklang eine Stimme in Harolds Rücken. Es war Steve, der mit einem offenen Buch an einen Baum gelehnt war. „Wir sollten wohl vorher die Professorin bitten, Marvin noch mal nachzujustieren.“


      „Das hat sie doch schon unzählige Male gemacht. Inzwischen muss sie davon ausgehen, dass Marvin nun einmal Marvin ist.“


      „Da liegt sie vermutlich falsch. Amicus-Roboter müssen ‚menschlich‘ sein.“ Steve blätterte eine Seite um. „Aus meiner Sicht ist das Ding ein bisschen ... missraten.“


      „Harold, Steve!“ Marvin war inzwischen fertig mit dem Händewaschen und kam auf die beiden zugerannt. Diesmal hatte er keinen Schmetterling, sondern eine Blume zerquetscht. Als hätte er große Freude daran, ließ er die losen Blütenblätter auf Harolds Kopf regnen. Dabei lachte er lauthals, was auch immer daran so lustig war.




      Er war wirklich ein missratener Bruder gewesen. Doch Harold hatte ihn keineswegs gehasst.


      Dass er jetzt so daran zurückdachte, lag wohl daran, dass er Steve vor einigen Tagen nach langer Zeit wiederbegegnet war. Vor seinem geistigen Auge erschien erneut das Gesicht seines älteren Bruders, als er mit einem Revolver auf Echikas Holo-Modell geschossen hatte.


      Plötzlich meldete sein System, dass seine Wartung abgeschlossen war.


      „Harold.“


      Als er gerufen wurde, öffnete er im Inneren der Wartungskapsel die Augen. Sofort ging die Luke auf und eine ihm vertraute junge Frau spähte herein. Ihre silbern umrandete Brille passte gut zu ihrem Gesicht, das aussah, als wäre sie vom Unglück gezeichnet. Ihre dunkelbraunen, leicht ins Bläuliche gehenden Locken flossen ihr wild durcheinander über die schmalen Schultern. Es bestand kein Zweifel, dass sie sie auch heute Morgen nicht gekämmt hatte.


      Professor Lexie Willow Carter. Die Roboterentwicklungsingenieurin, die ganz allein den Programmcode für die RF-Modelle geschrieben hatte und sozusagen die Mutter von Harold und den beiden anderen war.


      „Ich habe deine Untersuchungsergebnisse. Bei Steve hat im Nutzenfunktionssystem einiges nicht gestimmt, aber bei dir gibt es keinerlei Probleme. Ich kann auch keine Codemanipulation erkennen, also ... nun, das reicht wohl als Aussage.“


      „Das heißt?“


      „Dein Gebot von Respekt und Liebe ist völlig normal. Glückwunsch“, antwortete sie in einem Tonfall, der überhaupt nicht klang, als würde sie ihm gratulieren wollen, und drehte sich mit flatterndem Laborkittel um. Ihre abgetragenen Sneaker quietschten, als sie zum Schreibtisch hinüberging und sich schwer darauf niederließ.


      Hier im Wartungsraum der ersten Technologischen Spezialentwicklungsabteilung in der Zentrale von Novae Robotics in London herrschte eine kühle Atmosphäre. Der Linoleumboden war die Reinlichkeit selbst und nirgendwo war auch nur ein Staubkorn oder das geringste bisschen Schmutz zu entdecken.


      „Professorin. Obwohl damit erwiesen ist, dass Ihr Sohn einwandfrei funktioniert, wirken Sie nicht sonderlich erfreut. Habe ich recht?“


      „Das war zu erwarten, also welchen Sinn hätte es, sich zu freuen?“ Lexie tippte dem Anschein nach gelangweilt auf ihrem Tablet herum, auf dem die Untersuchungsergebnisse angezeigt wurden. „Da du maßgeblich zur Aufklärung dieser Perzeptionsverbrechen beigetragen hast, hat anders als bei Steve ohnehin von Anfang an niemand geglaubt, dass mit dir irgendwas nicht stimmt.“


      Seit der besagten Fallaufklärung war etwas mehr als ein Monat vergangen. Auch wenn Elias Taylor dafür verhaftet worden war, hatte sich insgeheim Steves Existenz als Problem herausgestellt. Er hatte Taylor nicht nur beim Begehen mehrerer Straftaten unterstützt, sondern obendrein eine Waffe auf einen Menschen gerichtet. Zwar hatte es sich dabei in Wahrheit nur um ein Holo-Modell von Echika gehandelt, doch darüber war sich der Amicus nicht bewusst gewesen.


      Man hatte ihn unverzüglich zur Novae-Robotics-Zentrale transportiert und offenbar war bei Professor Carters Untersuchung ein schwerwiegender Fehler im Nutzenfunktionssystem gefunden worden. Dieses war eines der wichtigsten Module zur Steuerung der Wertvorstellungen von Amicus.


      „War die Ursache bei meinem Bruder eine Systemmanipulation durch Elias Taylor?“


      „Das wäre meiner Meinung nach die verständlichste und einfachste Erklärung dafür, aber Angus und die anderen geben sich damit nicht zufrieden. Der Code von euch RF-Modellen ist extrem kompliziert und auch wenn Taylor ein Genie war, sei fraglich, ob sein Wissen umfangreich genug war, um einen Fehler in Steves System einzubauen und so weiter ... Das ist so der aktuelle Stand.“


      „Ich verstehe.“


      „Mit anderen Worten befinden wir uns noch mitten in der Klärung der Ursache.“


      In jedem Fall war Fakt, dass es bei Steve offensichtlich zu einem Problem gekommen war. Daher war auch unvermeidbar gewesen, dass man Harold – ebenfalls ein RF-Modell – unter Druck gesetzt hatte, sich einer Wartung zu unterziehen, auch wenn diese glücklicherweise soeben seine korrekte Funktionsfähigkeit ergeben hatte.


      „Aber ...“ Lexie spielte an ihrer Lippe herum. „... das ist alles nur Show. Um die hohen Tiere und die Ethikkommission zufriedenzustellen ... Denen geht’s nur drum, ihr Gesicht zu wahren.“


      „Das ist eben wichtig.“


      „Weiß ich doch. Aber ehrlich gesagt denke ich, dass Steve eigentlich auch normal ist.“


      Da sie starrköpfig wurde, erhob sich Harold, ohne das Gefühl zu haben, etwas dazu sagen zu können. Er zog die Kabel aus seinen Hals- und seinen Lendenwirbeln heraus und schloss den Diagnoseport in seiner Haut. „Und was ist dann mit Steve los, Professorin?“


      „Bis wir die Ursache kennen, bleibt er außer Betrieb. Er liegt in einer Langzeitanalysekapsel.“


      Harold stieg aus seiner eigenen Kapsel, zog den Kittel aus, den er während der Wartung hatte tragen müssen, und schlüpfte wieder in seinen Pullover, den er auf einen Rollwagen gelegt hatte. „Ich habe den üblichen Klatsch im Netz gesehen.“


      „Ja, ich habe eine Printausgabe da. Hier ...“ Lexie warf Harold eine Boulevardzeitung zu, die sie aus ihrem Schreibtisch gezogen hatte.


      Die gigantischen Buchstaben der sensationsheischenden Schlagzeile sprangen ihm förmlich entgegen. „An die Königsfamilie gespendeter Amicus schießt auf Menschen!“, hieß es dort. Der Inhalt lautete kurz zusammengefasst: Das RF-Modell Steve, das im Eigentum Taylors, dem Tatverdächtigen im Fall der kürzlichen Perzeptionsverbrechen, stand, leistete bei seiner Festnahme Widerstand und erschoss einen Ermittlungsbeamten.


      Harold hatte denselben Artikel vor Kurzem flüchtig auf einer Klatschseite im Internet gesehen und war nun erneut aufrichtig verblüfft. „Die Geschichte wurde viel zu sehr aufgebauscht. In Wirklichkeit war es nur ein Holo-Modell und er hat niemanden getötet.“


      „Tja, so funktioniert Klatsch nun mal. Das ist wie Clotted Cream auf einem Scone. Je mehr man draufschmiert, desto leckerer wird er.“


      „Sie essen doch sogar nur die Cream, oder?“ Der Amicus legte die Zeitung beiseite. „Interpol hat die Perzeptionsverbrechen zu einem Fall der höchsten Geheimhaltungsstufe erklärt. Wenn man davon ausgeht, dass einer der Beteiligten diese Information geleakt hat, sollte er bestraft werden.“


      „Das ist anscheinend bereits geschehen, keine Sorge. Es hieß, ein niederrangiger Ermittlungsbeamter aus der Maschinen-Fraktion sei dafür verantwortlich.“ Lexie fuhr sich mit der Hand über den Nacken. „Die Schadensbegrenzung hat gut geklappt. Novae und die Ethikkommission haben öffentlich erklärt, dass die Behauptungen dieses Beamten aus der Luft gegriffen seien, und wahrscheinlich auch die Zeitung unter Druck gesetzt, denn die hat kurze Zeit später eine Richtigstellung veröffentlicht.“


      „Und trotzdem ist nicht zu verneinen, dass sich das Ganze auf Steves Behandlung ausgewirkt hat, nicht wahr?“


      „Nun ... Selbst wenn ich die Ursache für sein Verhalten kläre und meinen Abschlussbericht vorlege, werden sie ihn wohl nicht vom Gelände der Zentrale lassen ...“


      Harold schwieg und zog seinen Gürtel fest. Während er einerseits etwas empfand, das er für Mitgefühl mit Steve hielt, sollten sie nun einmal andererseits die Gesetze der menschlichen Gesellschaft befolgen. Brach man die Regeln, wurde man bestraft. Alles, was über den Bereich als Werkzeug der Menschen hinausging, wurde von diesen ausschließlich als Bedrohung betrachtet – und das hatte sein Bruder nicht verstanden. Oder er hatte es ganz genau verstanden und die Grenze dennoch übertreten.


      „Harold, würdest du es besser machen?“


      „... Wovon sprechen Sie?“


      „Vielleicht war er einfach sauer auf mich.“ Die junge Frau ließ ihre langen Beine baumeln. „Bevor ich ihn in die Analysekapsel gesteckt habe, meinte Steve: ‚Warum haben Sie mich so gemacht, wie ich bin?‘ Er war wahrscheinlich ziemlich wütend auf mich.“


      Harold kam nicht umhin, die Stirn zu runzeln. „Als Sie das gehört haben, haben Sie sich vermutlich nichts dabei gedacht, oder?“


      „Wie bitte? Es hat mir das Herz gebrochen. Und dadurch konnte ich die ganze Nacht tief und fest schlafen.“ Lexie strich sich über die Fingernägel. „Ich ... Na ja, ich freue mich, wenn ihr auf diese Weise wachst. Das ist interessant zu beobachten. Nun, Steve hat mir ein bisschen leidgetan, aber ... wenn man es so sieht, dass er einfach in der Pubertät etwas über die Stränge geschlagen hat, ist das doch eine Erfahrung, die jeder mal macht.“


      „Bei uns gibt es keine Pubertät.“


      „Manchmal sind deine Hinweise echt fehl am Platz“, tat sie den Einwand des Amicus als absichtliche Neckerei ab.


      Gewiss schenkte die Professorin den RF-Modellen ihre Liebe. Doch diese unterschied sich definitiv von der der Mutter eines Menschen. Sie kam wohl in etwa der Empfindung gleich, wenn man eine Laborratte betrachtete.


      Sie liebte sie. Doch in ihrer Liebe, die durch den Glaskasten drang, lag keine Wärme.


      „Übrigens ...“, wechselte Harold das Thema. „Ist Marvin schon gefunden worden? Ich habe gehört, dass er sich genau wie ich einer Wartung unterziehen muss.“


      „Leider gibt es keinerlei Anhaltspunkte, wo er steckt. Er scheint seine Standortübertragung dauerhaft ausgestellt zu haben. Wir suchen zwar intensiv nach ihm, aber die Zahl der Angestellten, die wir dafür entbehren können, ist begrenzt.“ Die Entwicklungsingenieurin zuckte mit den Achseln. „Natürlich unternimmt auch die Polizei weiterhin Suchaktionen im Anschluss an die üblichen illegalen Amicus-Auktionen. Doch wie wir wissen, ist das schon seit Jahren erfolglos ... Aber sie waren hier und nehmen die Sache ernst, wie mir schien.“


      „Ach ja ...?“


      Harold hatte Marvin zum letzten Mal gesehen, als sie die königliche Familie vor sechs Jahren verlassen hatten. Sie waren gestohlen, illegal versteigert und somit in alle Winde verstreut worden. Seither hatte Harold gelebt, ohne zu wissen, wo sein kleiner Bruder gelandet war. Da es Steve sogar bis nach Kalifornien verschlagen hatte, war mehr als wahrscheinlich, dass sich Marvin überhaupt nicht mehr in England befand. Ihn ausfindig zu machen, war also eine kaum lösbare Aufgabe.


      „Tja, vielleicht ist er ja auch schon tot“, murmelte Lexie. „Versteh mich nicht falsch, ich würde mich freuen, wenn er noch am Leben wäre, aber ... Wenn er gefunden wird und es irgendwelche Probleme geben sollte, widerfährt ihm womöglich das Gleiche wie Steve. Er hat ja auch keine Rückendeckung von einer Ermittlungsbehörde so wie du.“ Es klang, als würde sie eher zu sich selbst sprechen.


      Fürs Erste war die Wartung unbeschadet überstanden. In der Lounge wartete Daria. Harold warf sich seinen Mantel über, als wollte er sich schnell auf den Aufbruch vorbereiten.




      „Ach ja, sieht es so aus, als könntest du deiner Arbeit weiter nachgehen, Ermittler?“, fragte Lexie, als sie die erste Technologische Abteilung hinter sich gelassen hatten und gerade die fächerartig breiter werdende Treppe vom ersten Stock in den Eingangsbereich hinunterstiegen. Von der bis weit über die Köpfe reichenden Decke der kreisrunden Halle hing ein helixförmiges Monument herab.


      „Wenn die Untersuchung damit abgeschlossen ist, kann ich meine Arbeit wieder aufnehmen. Aber wussten Sie das nicht schon?“


      „Natürlich. Na ja, ich hatte es aufgeschnappt. Ach!“ Die Professorin tippte sich mit einem Finger gegen die Schläfe. „Diese berühmte brillante Ermittlerin hat doch aufgehört, oder? Diese niedliche junge Frau, die Maschinen hasst ...“


      „Sie meinen E-Ermittlerin Hieda.“


      „Genau! Wirst du weiterhin als Belayer tätig sein, jetzt, da dein Diver nicht mehr da ist?“


      „Meine Operationsverarbeitungsfähigkeiten übersteigen die fast aller E-Ermittler, deshalb gibt es im Grunde keine Partnerauswahl. Ich werde mit einem anderen E-Ermittler der Sankt Petersburger Zweigstelle zusammenarbeiten.“


      Die Wände der Eingangshalle bestanden vollständig aus flexiblen Monitoren, auf denen die verschiedensten menschlichen Gesichter auftauchten und wieder verschwanden. Die Personen unterschieden sich von ihrer Herkunft über ihr Geschlecht bis hin zu ihrem Alter völlig voneinander, doch bei allen handelte es sich um Erscheinungsdatenspender.


      Novae Robotics kreuzte bei der Amicus-Produktion im Streben nach „Menschenartigkeit“ auf komplexe Weise das Aussehen realer Menschen. Deshalb stellte das Unternehmen die Datenspender hier, wo sie von vielen gesehen wurden, vor, um seinen Dank und seinen Respekt auszudrücken. Es setzte alles daran, Fälschungen wie Originale aussehen zu lassen.


      „Und wann kommt E-Ermittlerin Hieda zurück?“


      Harold hatte sich gerade seinen Schal umbinden wollen, doch hielt unwillkürlich inne. Woher wusste Lexie das?


      „Ich bin mir eben vollständig darüber im Klaren, dass du beharrlich daran festhältst, denjenigen zu finden, der Soson ermordet hat“, sagte sie mit einem offensichtlich zufriedenen Lächeln, als sie ihr überraschtes Gegenüber musterte. „Und deine ehemalige Partnerin ist eine Person, die deinen Weg zur Aufklärung dieses Falls abkürzen könnte. Wenn du nicht wüsstest, dass sie zurückkommt, würdest du dich nie mit einem mittelmäßigen Partner abgeben, sondern schleunigst andere Maßnahmen ergreifen.“


      Der Amicus unterdrückte einen Seufzer. Als seine Ziehmutter kannte Lexie seine Persönlichkeit und seine Art, die Dinge zu regeln, bis in den letzten Winkel. Doch dass sie einfach alles an ihm durchschaute, war nichts, womit er sich gut fühlte, dachte Harold und ignorierte dabei völlig, dass er genau das selbst ständig tat.


      „Ich habe E-Ermittlerin Hieda nicht gebeten, zurückzukehren.“


      „Aber du hast es irgendwie so hingedreht, dass es so kommen wird, oder etwa nicht?“


      „Ich weiß noch nicht, in welche Richtung ihre Reise gehen wird.“


      „Huch? Das passiert selten bei dir. Dass du sagst, etwas nicht zu wissen.“


      Harold wälzte, ohne es zu wollen, immerzu Erinnerungen an Echika Hieda. Wie ihr kurzes Haar im eisigen Sankt Petersburger Wind geweht hatte. Ihre leicht mandelförmigen Augen mit dieser unauslöschlichen Schärfe. Ihre pechschwarze Kleidung, als wäre sie ein junger Rabe.


      Und ...


      „Nun, also ... Danke ... Harold.“


      „Das liegt daran, dass sie ...“ Er brauchte einen Moment, um eine Antwort herauszubringen, da er sich erneut an seine damalige Unruhe erinnerte. „... im Gegensatz zu den meisten Menschen gelegentlich anders handelt, als ich es vorhergesehen habe.“


      „Ah, das klingt gut. Sehr interessant.“


      „... Was soll das bedeuten?“


      „Von Zeit zu Zeit braucht man das. Also dass nicht alles läuft, wie man es erwartet hat. Früher ... war ich auch mal mit so jemandem befreundet“, murmelte die Professorin mit gewissermaßen sentimentalem Gesichtsausdruck. Von ihrem sonst so unbefangenen Verhalten war sie weit entfernt.


      Doch bevor der Amicus darauf Bezug nehmen konnte, erblickte er Daria, die ihnen aus der Richtung der Lounge entgegenkam.


      „Stell mir diese E-Ermittlerin Hieda bald mal vor. Sie klingt interessant.“


      Ich hab doch gesagt, dass ich nicht weiß, ob sie wirklich zurückkommt ..., dachte Harold und trennte sich von Lexie.




      Einige Monate später – als sie gerade den Frühling willkommen hießen – sollte die besagte brillante Elektro-Ermittlerin ihre Arbeit tatsächlich wieder aufnehmen.
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      Es war ganz so, als hätte sie sich in einen Albtraum verirrt.


      Gerade war Echika tatsächlich in einem dämmrigen Verhörraum bei Scotland Yard. Genau vor ihr befand sich ein Einwegspiegel, wie sie ihn bereits bestens kannte, und auf der anderen Seite war ... Harold, der gerade an dem kalten Tisch Platz nahm. Sein makelloses Profil sah so gefasst aus, dass es fast schon kühl wirkte.


      „Ich hab dir die Liste der Opfer gezeigt. Allesamt Menschen, denen du bei einer gewöhnlichen Wartung begegnest.“ Die Kriminalbeamtin ihm gegenüber präsentierte ihm das Ermittlungsmaterial auf einem Tablet.


      Warum? Echikas Knie wurden weich und sie konnte nicht mehr klar denken. Warum ist es dazu gekommen?


      *


      Einen Tag zuvor in Sankt Petersburg ...


      Der April neigte sich dem Ende zu und die Eisschicht auf der Newa war vollständig geschmolzen. Dennoch hielt sich der Winter hartnäckig. Es sah so aus, als würde man noch eine ganze Weile nicht von den grauen Tagen und dem dicken Mantel befreit.


      ›Die Gedrängerate beträgt zurzeit 70 Prozent. Bitte genießen Sie in Ruhe Ihre Einkäufe‹, teilte Echikas Your Forma ihr mit. Bereits seit Langem war das ins Hirn eingebettete Smart-Thread-Gerät, das man sich auch als Nähfaden im Kopf vorstellen konnte, ein unverzichtbarer Teil des Alltags der Menschen.


      Das direkt an den Bahnhof Gostiny Dwor angeschlossene gigantische Kaufhaus war das größte in der Stadt. Von Waren des täglichen Bedarfs bis hin zu typisch russischen Mitbringseln, die nicht in Onlineshops gehandelt wurden, fand man hier so ziemlich alles. Zumindest könnte man das, doch statt sich die zahlreichen Produkte anzusehen, blickte Echika zur Decke empor. Sie betrachtete die Innenausstattung des Kaufhauses, die – ganz wie man es von einem Gebäude erwarten würde, das seit der russischen Kaiserzeit im achtzehnten Jahrhundert genutzt wurde – ausgesprochen prunkvoll war.


      Dann hörte sie von der Seite: „Hmmm, Violett wirkt wahrscheinlich ein bisschen zu erwachsen, oder?“


      „Und wie wäre es mit der Kette mit dem Peridot von vorhin?“


      „Hat die mir besser gestanden?“


      „Ja, damit haben Ihre Augen mehr gestrahlt. Weil der Stein ein ähnlich schönes Grün hatte.“


      „D... Das ist doch nicht schön! Überhaupt nicht!“


      An ihrem freien Tag hätte sie gern faul im Bett herumgelegen. Stattdessen war er dahin, weil sie zu anderer Leute Stadtbummel mitgeschleppt worden war. Dabei kam es ihr vor, als hätte sie sich erst kürzlich geschworen, dass ihr das kein zweites Mal passieren würde ...


      Im Moment befand sie sich in einem Schmuckgeschäft – natürlich in keinem mit teuren Marken, sondern einem mit angemessenen Preisen für die Durchschnittsbevölkerung. Vor ihr standen Bigga, die voller Ernst eine Halskette auswählte, und Harold, der sie dabei beriet. Es war seltsam. Ihren freien Tag hatte Echika doch eigentlich nutzen wollen, um sich von früh bis spät im Bett zu entspannen und das Papierbuch fertig zu lesen, das sie vor Kurzem gekauft hatte. „Warum hab ich nicht abgesagt ...?“, entschlüpften ihren Lippen ihre ehrlichen Gedanken.


      Heute Morgen hatte Bigga sie direkt kontaktiert und dazu eingeladen, mit Harold und ihr shoppen zu gehen, da sie wegen der Arbeit ohnehin nach Sankt Petersburg komme. Obwohl die junge Ermittlerin einfach hätte ablehnen können, war sie nun in diesem Kaufhaus, das jedes Glück ihres freien Tages zu erdrücken schien.


      Seit der Aufklärung der Perzeptionsverbrechen verlor sie irgendwie Stück für Stück den Grund dafür aus den Augen, dass sie sich andere Menschen normalerweise vom Leib hielt.


      Etwa drei Monate waren inzwischen vergangen. Interpol hatte bestimmt, dass der Fall der höchsten Geheimhaltungsstufe unterliegen sollte. Der mutmaßliche Täter Elias Taylor war der Berater des global agierenden Technologieriesen Rig City gewesen, der das Your Forma ursprünglich entwickelt hatte. Da die näheren Umstände, die ihn zu seinen Taten getrieben hatten, das heißt seine Gedankenkontrollexperimente und die Erpressung durch Chikasato Hieda, sich erheblich auf die Gesellschaft ausgewirkt hätten, wenn sie an die Öffentlichkeit gedrungen wären, hatte man sie komplett verheimlicht.


      Auch alles, was Steve betraf, der Taylor beim Begehen seiner Verbrechen unterstützt hatte, wurde als vertraulich behandelt. Der Amicus, der sich gegen einen Menschen aufgelehnt hatte, wurde derzeit noch einer Ursachenuntersuchung bei Novae Robotics in London unterzogen. Harold zufolge hatte man bei seinem Bruder einen erzwungenen Funktionsstopp herbeigeführt. Echika hatte gehört, dass die Behandlung ihres Partners daraufhin kurzzeitig kritisiert worden war. Schließlich handelte es sich bei ihm genauso um ein RF-Modell wie bei Steve, der außer Kontrolle geraten war. Doch gleichzeitig hatte er bei der Lösung des Falls – wenn auch im Verborgenen – eine wichtige Rolle gespielt.


      Novae Robotics, die Internationale KI-Ethikkommission und die Elektronische Kriminalermittlungsbehörde hatten gemeinsam beschlossen, auch Harold untersuchen zu lassen. Doch da bei ihm keinerlei Abnormitäten entdeckt worden waren, hatte man ihm gestattet, seiner Tätigkeit als Elektro-Ermittlungsassistent wie zuvor nachzugehen. All das hatte Echika von ihm selbst gehört.


      „Ich habe mich entschieden. Ich nehme wirklich die hier.“ Bigga griff nach der Kette mit dem Peridotanhänger, zu der Harold ihr geraten hatte. Der Edelstein hatte eine entzückende Kleeblattform. „Und ich denke, als Geschenk für Klara kaufe ich diese Brosche hier.“


      „Die ist toll, da wird sie sich sicher freuen.“


      „Hi hi.“ Sie lachte unschuldig. Dann traf ihr Blick plötzlich Echikas, woraufhin sich eine gewisse Anspannung in ihrem Gesicht zeigte. „Ah, ähm ... Haben Sie sich auch entschieden, Frau Hieda?“


      „Hm?“ Die E-Ermittlerin erstarrte unwillkürlich. Anders als beim letzten Mal ignorierte die junge Samin sie heute nicht. Durch ihren Kontakt im Zusammenhang mit den regelmäßigen Berichten, die sie inzwischen mehrfach ausgetauscht hatten, war ihr schlechtes Verhältnis, wenn auch nur ein wenig, dabei, sich zu verbessern. So kam es Echika zumindest vor.


      „Na“, meinte Bigga linkisch, „ich meine, Ihnen am Anfang gesagt zu haben, dass Sie sich auch was aussuchen sollen.“


      „Ach ja?“ Das hatte die junge Frau komplett überhört. „Ich brauche eigentlich ... So was steht mir sowieso nicht.“


      „Aber fühlt es sich so wie jetzt nicht an, als würde etwas fehlen?“ Das Mädchen richtete den Zeigefinger auf Echikas Brust – auf die Stelle, an der zuvor ihre metallene Pillendose gehangen hatte.


      Seit sie den Chip mit Matoi, den sie darin aufbewahrt hatte, nach der Falllösung an die zuständigen Ermittler übergeben hatte, gab es natürlich keinen Grund mehr, die Dose um den Hals zu tragen. Jetzt war sie leer und hätte höchstens sinnloserweise das Strickmuster ihres schwarzen Pullovers betont. Sie war von Anfang an vielmehr ein Talisman als ein Accessoire gewesen. Deshalb hatte sie sich auch nicht sonderlich unwohl damit gefühlt, sie abzulegen.


      „Na gut, dann suche ich eben nach eigenem Ermessen was für Sie aus!“, sagte Bigga aus irgendeinem Grund mit düsterer Miene. „Hmm, mal sehen ... Was ist hiermit? Die sieht recht russisch aus, aber ...“ Sie nahm eine Halskette mit einer riesigen Matrjoschka in die Hand und sah Echika aus kugelrunden Augen unverwandt an.


      „Äh, nicht ganz mein Geschmack ...“


      „Okay, dann die hier.“


      „Hä, was ist das denn? Eine japanische Kokeshi ...?“


      „Quatsch, das ist eine Snegurotschka! Und was sagen Sie zu der mit diesem Katzenanhänger? Ist der nicht süß?“


      „Das ist er, aber wenn ich Katzen sehe, muss ich an meine Vorgesetzte denken und kriege Kopfschmerzen.“


      „Wenn das so ist, dann eine von denen? Elektronische Geräte als Anhängermotive – das passt doch zu Ihnen, Frau Hieda.“


      „Ein HSB-Stick, eine Isoliereinheit, ein Holo-Browser, ein falscher Matrixcode ... Daran habe ich mich schon bei der Arbeit sattgesehen.“


      „Hach, dann aber die hier!“


      „Nein, die ist mir zu bunt.“


      „Aber gerade wenn es eine Kette mit buntem Design ist, kann man es doch ein bisschen vortäuschen, oder nicht? Herrje!“


      „Hä?“


      „Na, dieses ... Gefühl der Liebenswürdigkeit.“


      Echika schwieg einen Moment. „Ich tue jetzt mal so, als hätte ich das nicht gehört.“


      „Ermittlerin, ich tue auch so, als hätte ich es nicht gehört“, meinte Harold.


      „Du musst jetzt nicht auch noch extra was sagen!“


      Berichtigung: Echikas Verhältnis zu Bigga hatte sich womöglich doch noch nicht so stark gebessert.


      Schließlich ging die junge Samin allein zur Kasse, um zu bezahlen. Letztes Mal hatte sie die Elektro-Ermittlerin von Anfang bis Ende ignoriert, warum also schenkte sie ihr diesmal so viel Aufmerksamkeit? Wenigstens hatte sie endlich aufgegeben, was die Halskette betraf.


      Echika strich sich kurz über die Brust, als ...


      „Ich denke, das hier würde Ihnen gut stehen.“


      Von der Seite wurde ihr eine fein ausgearbeitete Hand entgegengestreckt. Darin lag ein elegantes silbernes Medaillon. Harold lächelte ruhig, als er es seiner Partnerin zeigte. Wie schon an ihrem freien Tag vor einiger Zeit trug er auch heute bequeme Kleidung und sein normalerweise mit Wachs zurechtgezupftes Haar fiel ihm sanft in die Stirn. Obwohl sein Anblick Echika inzwischen so vertraut war, schreckte sie immer noch halb vor seinem makellosen Gesicht zurück.


      „Ich hab mich das vorhin schon gefragt, aber ...“ Sie schob das Medaillon beiseite, das er ihr empfahl. „... wann genau bist du denn zu einem Amicus-Kundenbetreuer dieses Geschäfts geworden?“


      „‚Einer so niedlichen Kundin wie Ihnen stehen schlichte Designs besonders gut!‘“


      „Wenn du einen Berufswechsel anstrebst, halte ich dich nicht auf.“


      „Wie bitte?“, entgegnete Harold, als könnte er es nicht fassen. „Sie sind doch gerade erst in ihren Job zurückgekehrt und extra hierhergezogen.“


      Genauso war es. Die junge Frau war vor etwa zwei Wochen aus Lyon, wo sich der Hauptsitz der Elektronischen Kriminalermittlungsbehörde befand, nach Sankt Petersburg – Harolds Wohnort – umgezogen. Anscheinend hatte die Behörde ihn eigentlich nach Lyon bitten wollen, aber der Amicus hatte hier in Form von Daria Familie. Als Kompromiss hatte man sich darauf geeinigt, dass Echika zur Sankt Petersburger Zweigstelle versetzt werden, aber darüber hinaus weiterhin auch auf Anfragen aus Lyon reagieren sollte.


      „Wie finden Sie den Alltag hier? Hier lässt es sich noch leichter leben als in Lyon, oder?“


      „Stimmt, es lässt sich hier wirklich leicht leben. Wir haben schon Ende April, aber es ist immer noch kalt. Gemüse ist zwar billig, aber Gelee dafür teuer. Und weil es wegen irgendwelcher Defekte ständig Lieferdrohnenunfälle gibt, hat man keine Lust mehr, seine Einkäufe online zu erledigen.“


      Stille.


      „Klingt, als hätten Sie hier eine tolle Zeit. Das freut mich!“


      „Assistent, ich sehe an deinen Augen, dass du ein Grinsen unterdrückst.“


      „Verzeihung.“ Harold strich sich über die Lider. „Gibt es denn keine einzige Sache, die Sie hier mögen?“


      Natürlich war es nicht so, dass Echika überhaupt nichts gefiel. „... Ich mag die Zentralheizung in meinem Wohnhaus und das Eis, das ich manchmal esse. Und auch das Stadtbild.“


      „Dann bin ich beruhigt.“ Der Amicus lächelte und legte das Medaillon zurück ins Regal. „Aber ... Sie wollen wirklich nichts?“ Er sprach wieder von der Halskette.


      „Du weißt doch, dass die Kette wegen der Pillendose eine Bedeutung für mich hatte.“


      „Das verstehe ich natürlich. ... Sie haben also nicht das Gefühl, dass Ihnen etwas fehlt?“ Er sah seine Kollegin nicht an, aber der ungewöhnlich sanfte Klang seiner Stimme sagte alles.


      Echika war die Situation ziemlich unangenehm und sie senkte den Kopf. „... Hab ich nicht.“


      „Das heißt, manchmal haben Sie es.“


      „Reagier gefälligst auf das, was ich sage, nicht auf das, was ich fühle.“ Das war gegenüber diesem Kerl mit seinen alles durchschauenden Augen sicher keine kluge Antwort, aber ... „Nun ... klar habe ich das. Es kommt vor, dass ich mich einsam fühle. Aber wirklich ... nur ab und zu.“


      Das Gefühl der Einsamkeit, weil Matoi nicht mehr bei ihr war, verblasste nach und nach. Auch an ihren Vater dachte sie nicht mehr so oft zurück wie früher. Doch von Zeit zu Zeit verengte sich ihre Brust ganz unerwartet und in Momenten der Unruhe und der Ungewissheit stellte sie sich das Gesicht ihrer Schwester vor.


      Mit Sicherheit würde es nicht einfach, ein einmal entstandenes Loch im Herzen wieder zu stopfen. Doch ...


      „Jedenfalls will ich dahin kommen, dass es mir egal ist, wenn ich allein bin. Und du hast bemerkt, dass ich dazu in der Lage bin, nicht wahr?“ Ihre Stimme wurde ungewollt leiser. „Deshalb ... brauchst du dir keine Sorgen zu machen.“


      Wahrscheinlich, nein definitiv hatte sie die falschen Worte gewählt. Es wäre besser gewesen, einfach nur zu sagen: „Du musst dir keine Sorgen machen.“ Nun fühlte sie sich irgendwie, als hätte sie zu einer etwas peinlichen Formulierung gegriffen.


      Moment ... War es nicht extrem ruhig? „Assistent Lucraft?“ Als sie schüchtern den Blick hob ...


      ... war sie sprachlos. Harold war komplett eingefroren. Er fixierte sie mit ernster Miene und stand ebenso vollkommen regungslos da, wie seine Kollegin es schon einmal vor einigen Monaten bei ihm gesehen hatte.


      „Kannst du bitte wenigstens blinzeln?“


      „Ah ... Entschuldigung.“ Im nächsten Augenblick zwinkerte er tatsächlich – ganz so, als ob er aus einer Versteinerung erlöst worden wäre. „Ich hatte vor Überraschung, dass Sie so offen zu mir waren, einen schweren Aussetzer.“


      Das war alles.


      „Du kannst offenbar nicht leben, ohne Streit mit mir anzuzetteln.“
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Steve H. Wheatstone

Der erste der von Novae Robotics
entwickelten RF-Modell-Amicus.
Er war fruher als Sekretdr des
Beraters beim IT-Riesen Rig City
beschdftigt, doch befindet sich
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wegen seines Versuchs, Echika zu
erschieBen, momentan zur
Ursachenkldrung im
Funktionsstillstand.
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DER BEVOLKERUNG DER STAATEN GEWIDMET.
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Dem Kénigshaus gespendeter Amicus schieft auf Menschen?!
Die Wahrheit iiber den Wahn eines einzigartigen IT-Revolutionérs!
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Ermittlerin

Steve Wheatstone, die langjdhrige ,,rechte Hand“ von Elias
Taylor (Bildquelle: ein Rig-City-Involvierter)
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Immer noch keine Anzeichen einer Kldrung des Aufruhrs bei Rig City.

Inmitten des Durcheinanders um den beispiellosen Sturz der LESEN SIE DIE GANZE

Aktienkurse in Reaktion auf die Anzeigen und die Beschwerden der STORY AUF UNSERER

Infizierten bereitet die Existenz des Lieblings-Amicus des wahnsinnigen | OFFIZIELLEN WEBSITE!

Genies Elias Taylor den Firmenangestellten weiteres Kopfzerbrechen. 4

Das kostbare Modell des RF-Typs (Royal Family), das einst dem

britischen Kénigshaus gespendet wurde und Uber viele Jahre hinweg

als Taylors rechte Hand bei Rig City tatig war, hat - von ebendiesem
gezwungen - die Grenzen des ,,Gebots von Respekt und Liebe*

Ubertreten ...
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Elektronische Ermittlerin Echika und die Drillinge der Konigin
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Elektronische Untersuchung

Vorgang, bei dem sich ein
elektronischer Ermittler tber ein
Spezialkabel mit dem Your Forma einer
zu untersuchenden Person verbindet,
um von ihren Sinneswahrnehmungen
bis hin zu ihren Geflihlen sémtliche
Erfahrungen ihres Gehirns durchsehen
zu kénnen. In der Kriminalermittlung
erhofft man sich neue Erfolge bei der
Verbrechensbekdmpfung.






